
 

 

Internationale Bildungserfahrungen dürfen kein Privileg sein 
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Seit 20 Jahren liefert der alle zwei Jahre erscheinende Bericht „Bildung in Deutschland“ eine zentrale 

empirische Grundlage für die Weiterentwicklung des Bildungssystems und für bildungspolitische Ent-

scheidungen. Die Ausgabe 2026 widmet sich schwerpunktmäßig den „Bildungsungleichheiten nach 

sozialer Herkunft“. Wir begrüßen die kontinuierliche Berichterstattung und die sorgfältige Zusammen-

führung wesentlicher Erkenntnisse. Besonders wertvoll ist das breite, am Lebenslauf orientierte Bil-

dungsverständnis, das unterschiedliche Bildungsorte und -phasen mit einbezieht. 

Internationale Bildungserfahrungen, wie sie junge Menschen bei interkulturellen Begegnungen oder 

einem Jugend- und Schüleraustausch machen, werden im Bericht jedoch kaum berücksichtigt. Dies 

fällt besonders vor dem Hintergrund des aktuellen Schwerpunkts ins Gewicht, denn internationale 

Bildungserfahrungen sind bislang kein selbstverständlicher Bestandteil von Bildung und gelten häu-

fig als freiwilliges Zusatzangebot. Der Zugang zu ihnen hängt in besonderem Maße von familiären 

Ressourcen, verfügbaren Informationen, persönlicher Ermutigung und institutioneller Unterstützung 

ab1. Zugleich prägen Begegnungen im Rahmen von Schulpartnerschaften oder in der Jugendarbeit, 

Schüleraustausche und Auslandspraktika die Biografien der Teilnehmenden, ermöglichen Perspektiv-

wechsel und stärken junge Menschen im Umgang mit gesellschaftlicher Vielfalt und unterschiedli-

chen Sichtweisen2. In einem chancengerechten Bildungssystem dürfen solche Erfahrungen kein Privi-

leg weniger sein. Alle jungen Menschen sollten unabhängig von Herkunft, familiären Voraussetzun-

gen, Wohnort oder Schulform die Möglichkeit zu einer passenden internationalen Erfahrung erhalten. 

Werden internationale Bildungserfahrungen in Forschung und Bildungsberichterstattung nicht syste-

matisch berücksichtigt, bleiben auch bestehende Ungleichheiten und Zugangshürden unklar.  

Daher braucht es eine belastbare empirische Datengrundlage, um Handlungsbedarfe abzuleiten  

und politische Maßnahmen für chancengerechte Zugänge zu entwickeln. 

1. Internationale Erfahrungen als Teil von Bildung anerkennen 

Angebote des internationalen Austauschs sind Lernräume mit eigenständigem Bildungswert. Sie er-

möglichen das Heraustreten aus vertrauten Zusammenhängen, fördern Selbstreflexion und interkul-

turelle Kompetenzen und lassen sich nicht auf Spracherwerb, Unterrichtsinhalte oder formale Leis-

tungsnachweise reduzieren. Sie sollten in Bildungsstrategien, der Schulentwicklung und pädagogi-

schen Konzepten sowie in der Aus- und Fortbildung von Lehr- und Fachkräften berücksichtigt werden. 

2. Vielfältige und chancengerechte Zugänge ermöglichen 

Das Vorhandensein und die formale Offenheit einzelner Programme schaffen noch keine Chancenge-

rechtigkeit. Angebote müssen sichtbar, verständlich, finanzierbar und für unterschiedliche Zielgrup-

pen tatsächlich zugänglich sein. Dafür braucht es vielfältige Formate, zielgruppengerechte Informatio-

nen, persönliche Beratung und verlässliche Begleitung. Schule ist ein zentraler Ort, an dem grund-

sätzlich alle jungen Menschen – unabhängig von sozialem Hintergrund und familiären Möglichkeiten 

– angesprochen werden können. 

3. Schule und internationale Jugendarbeit systematisch verbinden 

Die Zusammenarbeit von Schulen und Trägern der internationalen Jugendarbeit verbindet die schuli-

sche Reichweite mit pädagogischer Erfahrung, internationalen Kontakten, Umsetzungskompetenz 

und Methoden der non-formalen Bildung. Dafür braucht es flexible und durchlässige Rahmenbedin-

gungen, die helfen, getrennte Systemlogiken zu überwinden. Gerade angesichts des Fachkräfteman-

gels können Kooperationen entlasten und vorhandene Ressourcen wirksamer einsetzen. 
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4. Dauerhafte Strukturen statt einzelner Projekte schaffen 

Für die Schaffung chancengerechter Zugänge zu internationalen Bildungserfahrungen brauchen 

Schulen und andere Bildungsorte eine verlässliche fachkundige Unterstützung bei der Partnersuche 

und Formatentwicklung sowie bei der Förderung, Organisation und pädagogischen Begleitung.  

Fach- und Förderstellen wie die bilateralen Jugendwerke und Koordinierungszentren oder Austausch-

organisationen verfügen über die notwendige Erfahrung und Infrastruktur dazu. Damit sie ihre öffent-

liche Aufgabe langfristig wahrnehmen können, benötigen sie ausreichende Ressourcen, Planungssi-

cherheit und eine regelmäßige ressortübergreifende Abstimmung. 

Gemeinsamer Handlungsauftrag 

Internationale Bildungserfahrungen zu ermöglichen ist Teil des gemeinsamen Bildungsauftrags.  

Für den chancengerechten Zugang aller jungen Menschen zu diesen Angeboten tragen Bildungs- und 

Jugendpolitik, Verwaltungen und Bildungsforschung gemeinsam Verantwortung. 

Damit ergeben sich folgende Notwendigkeiten: 

• Internationale Austausch-, Begegnungs- und Mobilitätserfahrungen müssen in Bildungsstrate-

gien, der Bildungsforschung und -berichterstattung angemessen berücksichtigt werden. 

• Für den Bildungsbericht 2028 sollten geeignete Indikatoren entwickelt und aufgenommen 

werden, die die Teilnahme an internationalen Austausch- und Mobilitätserfahrungen ein-

schließlich non-formaler Angebote nach sozialer Herkunft und Schulform erfassen und beste-

hende Zugangshürden sichtbar machen.  

Nur so lässt sich die notwendige Datengrundlage verbessern – sie ist eine Voraussetzung für geziel-

tes politisches Handeln. Ein dauerhafter Abbau von Zugangshürden erfordert 

• eine bedarfsgerechte und verlässliche Finanzierung internationaler Bildungsangebote, 

• die Förderung und strukturelle Verankerung der Zusammenarbeit von Schule und internatio-

naler Jugendarbeit sowie 

• langfristig abgesicherte, flächendeckende und passgenaue Informations-, Beratungs- und  

Unterstützungsstrukturen. 

Internationale Bildungserfahrungen müssen selbstverständlicher Bestandteil der Bildungsbiografien 

junger Menschen aller gesellschaftlichen Gruppen werden. 

Diese Stellungnahme wird von den Organisationen in der Initiative „Austausch macht Schule“ getragen:  

AJA – Arbeitskreis gemeinnütziger Jugendaustausch, ConAct – Koordinierungszentrum Deutsch-Israelischer  

Jugendaustausch, DFJW – Deutsch-Französisches Jugendwerk, DGJW – Deutsch-Griechisches Jugendwerk,  

DPJW – Deutsch-Polnisches Jugendwerk, DTJB – Deutsch-Türkische Jugendbrücke, IJAB – Fachstelle für  

Internationale Jugendarbeit der Bundesrepublik Deutschland, Stiftung Juve – Jugend verbindet Deutschland 

mit Osteuropa und Zentralasien, Tandem – Koordinierungszentrum Deutsch-Tschechischer Jugendaustausch,  

UK-German Connection – Deutsch-Britische Schul- und Jugendbegegnungen 

„Austausch macht Schule“ ist die gemeinsame Initiative bundesweiter Fach- und Förderstellen für  

internationale Jugendarbeit zur Stärkung des internationalen Jugend- und Schüleraustausches. Sie bündelt  

deren Expertise und fördert den Austausch zwischen Praxis, Politik, Verwaltung und Wissenschaft. 

Kontakt: 

Bernd Böttcher, Transferbüro der Initiative „Austausch macht Schule“ 

b.boettcher@austausch-macht-schule.org · Tel. +49 941 58 557-20  

 

www.austausch-macht-schule.org  
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